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Margarmeverordnimg erlassen
Keine Erhöhung der Margarinepreise — Sicherung der landwirtschaftliche » Beredelungswirtfchaft

xv. Berlin, 28. Dez. Zur Förderung der Verwendung
inländischer tierischer Fette ist die Reichsregierungdurch eine
Notverordnung des Herrn Reichspräsidenten ermächtigt wor¬
den, einen Verwendungszwangfür Butter bei der Herstellung
von Margarine in Ergänzung des schon seit 1. Dezember 1930
bestehenden Berwendungszwanges für Talg und Schmalz an¬
zuordnen.

Die Reichsregierungwird ferner ermächtigt, Vorschriften
über den Umfang der Herstellung von Margarine, Kunstspeise¬
fett, Speiseöl, Pflanzenfetten und gehärtetem Tran zu er¬
lassen, sowie einen Verwendungszwang von inländischen Oel-
saaten in den Oelmühlen anzuordnen.

Schließlich enthält die Verordnung noch Bestimmungen,
die die Reklame für Margarine und Kunstspeisefette betreffen
und Mißbräuchen auf diesem Gebiete entgegenwirkensollen.

Diese Maßnahmen sollen den bäuerlichen Wirtschaften
helfen, die ans das schwerste unter der allgemeinen Wirtschafts¬
krise und dem Tiefstand der Preise für die Produkte der Vieh-
nnd Milchwirtschaft leiden. Der Erlös aus diesen Betriebs¬
zweigen lag bereits im vergangenen Wirtschaftsjahr mit nur
noch 4,3 Milliarden RM . um 2,1 Milliarden RM . unter dem
Erlös im Wirtschaftsjahr 1928/29. Das Schicksal der bäuer¬
lichen Veredelungswirtschaft ist besonders bedeutungsvoll auch
deshalb, weil von ihr das Gedeihen des gesamtwirtschaftlich
unentbehrlichen Siedlnngswerkes abhängt.

Die jetzt vorgesehene Regelung der Fettwirtschaft stellt
eine Ergänzung der Kontingentierung der Einfuhr von But¬
ter und Schmalz dar . Sie soll den Anteil der ausländischen
Rohstoffe Lei der Margarineherstellnng zugunsten der ein¬
heimischen tierischen Fette einschließlich Butter zurückdrängen.
Die Margarineindustrie verarbeitet heute zu etwa 97 und
98 Prozent Rohstoffe ausländischer Herkunft, und zwar vor
allem pflanzliche Oele und Tran . Ursprünglich war Rinder-

Die DrrrchMrirng des Iugendnotwerls
Berlin, 28. Dez. Im Anschluß an den Aufruf des Reichs¬

präsidenten über das Notwerk für die deutsche Jugend hat der
Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Ar¬
beitslosenversicherung eine Verfügung an die Präsidenten der
Landesarbeitsämter erlassen. In dieser Verfügung wird unter
anderem angeordnet, daß tunlichst bald alle Stellen , die nach
ihrem Aufgabenkreis Hilfe für die arbeitslose Jugend leisten,
zu Arbeitsgemeinschaften zusammengeschlossen werden sollen.
Neben dem Arbeitsamt kommen vor allem die Gemeinden,
freie Wohlfahrts- und Jugendpflege, Geistlichkeit und Lehrer¬
schaft, die Jugendverbändealler Art für diese Arbeitsgemein¬
schaften in Frage.

Das Notwerk soll den jungen Arbeitslosen täglich min¬
destens 4 Stunden sinnvolle Beschäftigung bieten. Hiervon
sollen grundsätzlich durchschnittlich mindestens 2 Stunden täg¬
lich auf berufliche Bildungsarbeit verwendet werden. Min¬
destens weitere 2 Stunden täglich sind auf Leibesübungen oder
auf gemeinsame geistige Beschäftigung zu verwenden, die der
geistig-sittlichen Ertüchtigung dienen soll. Nach dem Erlaß
soll geprüft werden, ob Gruppen von Jugendlichen zu Helfer¬
diensten bei Einrichtungen der öffentlichen und freien Für¬
sorge, die sich nicht zur Anerkennung im Freiwilligen Arbeits¬
dienst eignen, eingesetzt werden können. Für junge Arbeits¬
lose, die keinen Rückhalt in der Familie haben, ist die Ein¬
richtung von Tagesheimen durch geeignete Träger zu fördern.

Für die Durchführung des Notwerkes sind die Kräfte und
Mittel aller vorhandenen Stellen planmäßig einzustellen. Nach
Möglichkeit sollen alle verfügbaren Plätze in den Werkstätten
der Berufsschulen und Fachschulen in Anspruch genommen
werden und darüber hinaus leerstehende Betriebsanlagen als
Schulungswerkstätten benützt werden. Die sonstige geistige
und sportliche Beschäftigung wird vornehmlich den Einrich¬
tungen der Jugendpflege, der Volksbildung, den Turn - und
Sportvereinen und so weiter obliegen.

Was die in dem Aufruf des Reichspräsidenten erwähnten
Kameradschaften der jungen Arbeitslosen anlangt , so sind zur
Bildung solcher Kameradschaften alle Gemeinschaftsgruppcn
wie Jugendverbände und so weiter berechtigt, die keine staats¬
feindlichen Ziele verfolgen. Parteipolitischen Bestrebungen
darf das Notwerk nicht dienstbar gemacht werden. In der
Regel soll eine Kameradschaft nicht weniger als 25 Mitglieder
haben.Die beruflichen Bildnngsmaßnahmen bleiben nach wie vor
darauf gerichtet, die beruflichen Kenntnisse und Fähigkeiten
der Arbeitslosen zu erhalten und zu steigern, ihre Verwen¬
dungsfähigkeit auf dem Arbeitsmarkt zu erhöhen und die Ver¬
bundenheit mit dem Beruf aufrecht zu erhalten.

Zur Durchführung des Notwerks hat die Reichsregierung
einen Betrag von 9 Millionen RM . zur Verfügung gestellt.
Aus diesen Reichsmitteln können insbesondere an freiwillige
Kameradschaften Beihilfen vor allem zu den Kosten der Ver¬
pflegung gewährt werden. Als Beihilfe kann höchstens ein
Betrag von täglich je 15 bis 25 Pfennig gewährt werden, im
Durchschnitt des Landesarbeitsamtsbezirks jedoch nicht mehr
als 20 Pfennig . Die Beihilfen haben regelmäßig zur Voraus¬
setzung, daß sich auch andere — private oder öffentliche —
Stellen mit eigenen Mitteln an der Verpflegung und den
sonstigen Aufgaben des Notwerkes beteiligen. Anträge auf
Gewährung von Beihilfen sind an den Vorsitzenden des Ar¬
beitsamtes zu richten.

talg der Grundstoff der Margarine . Noch im Jahre 1913
betrug der Anteil der tierischen Fette (Talg, Schmalz) etwas
mehr als die Hälfte. Der Buttermarkt soll durch Verarbei¬
tung gewisser Mengen bei der Margarineherstellung entlastet
werden. Im Verhältnis zur Gesamtmargarineerzeugung sind
die für die Beimischung in Frage kommenden Buttermengen
gering, sodaß die Butterbeimischung keinen Einfluß auf den
Margarinepreis , soweit es sich um Margarine für den Ver¬
brauch der breiten Massen handelt, haben wird.

Bei der Reichsregierung besteht der Wunsch, die mit der
Verordnung angestrebten Ziele im Wege freiwilliger Verein¬
barungen Mit der Margarine - und Oelmühlenindustrie zu
erreichen, sodaß die Ermächtigung zur gesetzlichen Regelung
gar nicht Anwendung zu finden braucht. '

Durch die gleiche Verordnung des Herrn Reichspräsiden¬
ten wird das Maismonopol auf andere Getreidcarten als die
in Nr . 1 bis 7 des Zolltarifes besonders genannten , sowie
auf Reis, Reisabfälle, Rückstände von der Stärkeerzeugung
aus Reis nsw. ausgedehnt. Der Zweck des Maismonopols
war es, eine übermäßige Einfuhr ausländischer Futtermittel
im Interesse der Verwendung deutscher Futtermittel fernzu-
haltcn . Die Lösung dieser Aufgabe wurde durch eine stei¬
gende Einfuhr von Reis und Reisabfällen mehr und mehr
gefährdet.

Im Hinblick auf die großen inländischen Ernten an Kar¬
toffeln, Hafer, sonstigem Futtergetreide und Futtermitteln,
die die Futterversorgung der inländischen Viehhaltung zu an¬
gemessenen Preisen ermöglichen, und angesichts ihrer Bedeu¬
tung für den gesamten Getreidemarkt war deshalb zur Siche¬
rung des Absatzes und der Verwertung dieser inländischen
Erzeugnisse ans dem Futtermittelmarkt die Einbeziehung von
Reis und Reisabfällen in das Maismonopol unerläßlich.

Die Preise für Speisereis sollen durch diese Regelung
nicht beeinflußt werden.

Matznahmen zur Erleichterung der Lage
des Sausbesitzes

XV. Berlin , 28 . Dez . Die Reichszuschüsse für Jnstand-
setzungsarbeiten an Wohngebäuden betragen ein Fünftel der
Kosten, für die Teilung von Wohnungen die Hälfte. Um den
einzelnen Hausbesitzern die Aufbringung des eigenen Anteils
an den Kosten zu erleichtern, hat die Reichsregierung beson¬
dere Maßnahmen getroffen.

Die Deutsche Bau - und Bodenbank, Berlin , hat sich bereit
erklärt, Kredit aus der Grundlage der dem Hausbesitz Anstehen¬
den Steuergutscheine für die Grundsteuer zu geben, soweit die
Steuergutscheine am 1. April 1934 und am 1. April 1935 fäl¬
lig werden. Der besondere Vorteil für den Hausbesitzer liegt
darin , daß auch der Anspruch auf zukünftige Stcuergutscheine
als Grundlage für eine Kreditgewährung anerkannt wird;
die Abtretung des Anspruchs auf solche Stcuergutscheine soll
als Sicherheit genügen.

Zur Durchführung der Kreditaktion hat der Reichsarbeits¬
minister im Einvernehmen mit dem Reichsminister der Finan¬
zen die Reichsbürgschaft übernommen. Der Kredit wird dem
Hausbesitzer unmittelbar durch geeignete örtliche Kreditinsti¬
tute gegeben werden, die insoweit mit der Bau - und Boden¬
bank znsammenarbeiten. Daneben ist die bereits vor einigen
Monaten eingeleitete Kreditbeschaffung auf der Grundlage
von Jnstandsetznngswechseln dadurch weitergefördert, daß der
Reichsarbeitsminister im Einvernehmen mit dem Reichsmini¬
ster der Finanzen Anträge von größeren Kreditinstituten auf
Uebernahme der Reichsbürgschaft entsprochen hat.

Wüett. Arbeitsbeschaffungs-Programm
Stuttgart,  28 . Dez. Das Wirtschaftsministerium hat den

zuständigen Reichsstellen für das Reichsarbeitsbeschaffungsprogramm
(Gereke-Plan) einen großangelegten Landesplan übermittelt, der
öffentliche Arbeiten aller Art und aller öffentlichen Körperschaften
enthält und alle Teile des Landes umfaßt.

Deutfchnaliouale Forderungen zur Erhaltung
des Mittelstandes

Berlin, 28. Dez. Die vom dentschnationalen Parteivor¬
stand angenommenen wirtschaftspolitischen Richtlinien enthal¬
ten u. a. mehrere Forderungen zur Erhaltung des Mittel¬
standes.

Als vordringliche Maßnahme wird der Abbau der Haus¬
zinssteuer bezeichnet. Umbau der Filialsteuer und Erleichte¬
rung der Umsatzsteuer müssen folgen. Die werbenden Betriebe
sind vor der Konkurrenz der öffentlichen Hand zu schützen.
Die Konsnmvereinsbewegnng ist anfzuhalten . Vor allem aber
ist Sorge zu tragen , daß die Kreditnot der mittleren und klei¬
neren Betriebe aller Wirtschaftszweige gehoben und ihr Be¬
triebsmittelbedarf zu mäßigen Zinssätzen befriedigt wird. In
diesen Zusammenhang gehört auch die Schaffung eines Ent-
schnldungsplanes für niittelständische Betriebe ähnlich den
Vorschlägen von Dr . Hugenberg zur Entschuldung der Land¬
wirtschaft mit Vollstreckungslchntzund Konvertierung kurz¬
fristiger Schulden unter tragbaren Bedingungen.

Endlich wird die Forderung nach einer ausreichenden
Vertretung für den gewerblichen Mittelstand in der Reichs-
regierung erhoben.

! Der freiwillige Arbeitsdienst
an der Jahreswende 1932/33

Anfang November standen 260000 Mann deutscher Jugend
unter 25 Jahren im freiwilligen Arbeitsdienst. Ab Frühling
1933 werden in jedem Jahr 300000 bis 400 000 Jugendliche
durch die Arbeitslager gehen, um hier für ein drciviertel Jahr
unter planvollem Einsatz dem Arbeitslosenelend entrissen zu
werden. In den Lagern der F . A. D. ist eine neue Gemein¬
schaftsgesinnung entstanden. Abseits und unbeobachtet von
der großen Öffentlichkeit hat die Jugend hier aus sich heraus
die Abwehrkräfte gegen die seelischen Gifte dieser Zeit gefun¬
den. Auch im Jahr 1933 wird die Ärbeitsdienstpflicht noch
nicht eingeführt werden können. Eine um so größere Bedeu¬
tung kommt daher dem freiwilligen Arbeitsdienst zu. Alle
Ankurbelungs - und Sanierungsprogramme bleiben äußerliche
Hilfsmittel , wenn die gefährdeten Menschen nicht selbst in eine
neue Ordnung gestellt werden. Dies ist aber nur im straff
geleiteten Arbeitslager möglich.

Volksbewegung des freiwilligen Arbeitsdienstes oder
Zwangsarbeit einer vorzeitig verhängten Arbeitsdienstpflicht,
Keimzelle einer neuen Gemeinschaftsbildung und National¬
erziehung, oder aber Keimzelle einer neuen Dienstverweige¬
rung und Staatsverneinung : darum geht es im freiwilligen
Arbeitsdienst, wie auch später in der Ärbeitsdienstpflicht. Vor
dem Krieg ist die deutsche Jugend „gewandert". Von der
Stadt aufs Land, vom Land in die Wälder, aus einer schlim¬
men Wirklichkeit in eine schlimmere Scheinromantik. Heute
„marschiert" die junge Generation . Aus der „Flucht in die
Wälder " ist ein Angriff auf die zerfallenen Formen einer
überlebten Ordnung geworden. Angesichts der staatlichen
Ohnmacht bekennt die Jugend des freiwilligen Arbeitsdienstes
sich zur staatlichen Hoheit. Angesichts des Versailler Diktats
bejaht die Jugend die kämpferische Erfüllung einer deutschen
Mission, angesichts des schwelenden Bürgerkrieges fordert die
Jugend die Bändigung der Nation durch Idee , Führerwillen
und Ziel, angesichts der 6 Millionen Erwerbslosen geht die
deutsche Jugend ans Werk und macht aus dem entseelten
„Erwerb " wieder eine sinnvolle „Arbeit".

Die Lager des freiwilligen Arbeitsdienstes, — und nur das
geschloffene Arbeitslager kommt für die Erziehung der jungen
Generation in Frage , — so unvollkommen sie sein mögen,
so sehr sie ein erster Versuch sind, sie künden von dieser neuen
Haltung und dem neuen Gestaltungswillen der Jugend . Die
Parteien , Demagogen, Wahlkämpfe, Zustandskritiker und
Meinungsfabrikanten ist man längst satt geworden in der
deutschen Jugend , denn sie haben ihr nicht gegeben, was sie,
ihres Wollens noch kaum bewußt, fordert : zuchtvolle Gemein¬
schaft, soldatische Einordnung , nationalen Einsatz. Zuchtvolle
Gemeinschaft: das ist kein stumpfsinniger Kommisbetrieb, son¬
dern Werksverbundenheit, Kameradschaftlichkeit, Gefolgschafts¬
bereitschaft. Soldatische Einordnung : das ist keine geistlose
Unterwerfung unter eine Militärbürokratie , wie sie heute in
den radikalen Massenparteien beider Flügel floriert , sondern
Anerkennung der Lager- und Truppenehre , Einheit aus Ar-
beitertum und Volksbürgertum , Bestätigung des Gesetzes durch
Disziplin und Leistung. Nationaler Einsatz: das ist keine
Politisiererei ohne politische Verantwortung und ist noch weni¬
ger Sklaverei im Dienst der einen Klasse über die andere, son¬
dern ist frei- und freudwilliges Opfer für die Gesamtheit und
die Form der Gesamtheit, den Staat . Ueberwindung der
Masse durch die Mannschaft, das ist das Ziel des F. A. D.
für das jetzt beginnende Jahr 1933.

Die Erreichung dieses Zieles ist abhängig von den zwei
tragenden Pfeilern des Arbeitsdienstes : dem Führerproblem
und der Freizeitgestaltung . Wirkliche Führer erwachsen nur
aus der Praxis selbst. Eine „Führerschule" vermag Wohl
mancherlei praktisches Rüstzeug zu liefern und theoretische
Kenntnisse der Menschenbehandlung zu vermitteln , die „Kunst
der Führung " wird nur im Dienst selbst erworben. Das beste
Führermaterial wird deshalb immer aus den Arbeitslagern
selbst hervorgehen.

Im Kernpunkt der Gemeinschaftserziehung steht die Ar¬
beit selbst. Wo in einem Arbeitslager die Arbeil nur als
„Beschäftigung" aufgefaßt wird, bleibt jede planvolle Er¬
ziehung und Freizeitgestaltung wertlos und unfruchtbar . Die
zu leistende Arbeit gilt einem bestimmten Werk. Das Werk
dient der Allgemeinheit. Die tägliche Arbeitsaufgabe enthält
deshalb alle gemeinschaftsbildenden Kräfte der Werksverbun¬
denheit, der Dienstehre, der Arbeitsdiszplin und der Kamerad¬
schaft. Möge man im deutschen Volk sich im neuen Jahre der
außerordentlichen Aufgaben des freiwilligen Arbeitsdienstes
bewußt sein. Fast eine halbe Million deutscher Jnngmann-
schaft wird ab 1933 jährlich durch die Schule der Arbeitslager
gehen. Opfer, Selbsthilfe und Einsatzbereitschaft der jungen
Generation sind nur dann sinnvoll und berechtigt, wenn sie
bedingungslos der Allgemeinheit zugute kommen. Für 50
Pfennige am Tag arbeitet kein Deutscher mehr für einen
privatwirtschaftlichcn Zweck. Für 50 Pfennige aber sind
einige hunderttausend !: Deutsche bereit, für das allgemeine
Beste zu arbeiten . Hier liegt die Aufgabe des Staates , dar¬
über zu Wachen, daß der Idealismus der deutschen Jugend
nicht mißbraucht wird.

Einem muß jedoch widersprochen werden: es ist die Auf¬
fassung der verschiedenen Bünde zur Einführung des Arbeits¬
dienstes, die Arbeitslosenfrage in ihrer Gesamtheit könne durch
den Arbeitsdienst gelöst, und gleichzeitig eine neue Staats¬
und Wirtschaftsordnung heraufgeführt werden. Der Arbeits¬
dienst ist Mittel zum Zweck, nicht mehr. Er macht die Wehr¬
pflicht nicht überflüssig, sondern wird dereinst einen Teil¬
abschnitt im großen Gesamtplan der vollkommenen Bereit¬
schaft darstellen, zu der die Nation erzogen werden muß. Der
Arbeitsdienst soll die großen Aufgaben nicht verdunkeln, die
uns geletzt sind, und er soll die großen Gegensätze nicht ver¬
decken, die heute in Deutschland bestehen. Er soll entradikali-



fieren, aber er soll nicht die heroische Substanz der deutschen
Jugend verwässern. Der Marsch der deutschen Jungmann¬
schaft endet nicht im Arbeitslager . Wohl aber haben in den
nächsten Jahren die Arbeitslager wertvolle Schulnngsstätten
für die junge Führung der werdenden Nation zu sein.

Der „Arrgriff- kündigt eine Klage Flicks
gegen Otto Straße « an

Berlin, 28. Dez. (Eig. Meid.) An der Spitze seiner heu¬
tigen Ausgabe meldet der „Angriff ", daß Dr . Frick den Her¬
ausgeber der „Schwarzen Front ", Otto Straßer , und den Ver¬
antwortlichen Schriftleiter dieses Blattes , Hildebrandt , „ver¬
klagt, bzw. Strafanzeige gegen sic erstattet hat". Die „Schwarze
Front " bäte vor einigen Tagen über die letzte Fraktionssitznng
der Reichstagsabgeordneten der NSDAP ., bei der auch Adolf
Hitler anwesend war, Enthüllungen gebracht. Sie hatte er¬
klärt, für die Wahrheit ihrer Berichterstattung Zeugen b̂ei-
bringen zu können und sich geweigert, eine ihr von Dr . Frist
gesandte Berichtigung zu bringen.
General a. D. Litzman« legt sei« Reichslagsmandat

nieder
vv. Berlin , 28. Dez. Anstelle des Abgeordneten General

der Infanterie a. D. Karl Litzmann, der sein Mandat nieder¬
gelegt hat. tritt der Oberleutnant a. D. Friedrich Wilhelm
Krüger, Berlin , (NSDAP .) in den Reichstag ein.

Zn der Mandatsniedcrlcgnng des bisherigen Alterspräsi¬
denten des Reichstags, General Litzmann, hört das Nachrich¬
tenbüro des V. d. Z., daß die Nationalsozialisten ihn für die
Rcichstagswahl offenbar nur deshalb aufgestellt hatten , um
eine neue Alters-Präsidentschaft der kommunistischenAbgeord¬
neten Frau Zetkin zu verhindern . Die Nationalsozialisten sind
bekanntlich auch grundsätzlich gegen die Ausübung von Dop-
pelmandatcn.

Die ÄeMch-smnziWlhiM Verträge
Paris , 28. Dez. (Eig. Meldung.) Das Außenministerium

hat heute abend die in Berlin Unterzeichneten deutsch-fran¬
zösischen Verträge veröffentlicht.

Es handelt sich einmal um das sogenannte Devisenabkom¬
men; wenn die Ausfuhr französischer Waren nach Deutschland
das deutscherseits normalerweise für die Bezahlung französi¬
scher Waren festgesetzte Devisenkontingent überschreitet, wer¬
den die Zahlungen , die darüber hinausgehen, in Mark auf ein
zu errichtendes Reichsbankkonto erfolgen Diese Beträge wer¬
den zur Bezahlung deutscher Waren dienen, die nach Frank¬
reich ausgeführt werden. Es erfolgt also keine Transferierung.
Das Deviscnabkommentritt am 1. Januar 1938 in Kraft und
gilt bis zum 28. Februar 1933 und wird von da ab still¬
schweigend verlängert , wenn es nicht mit lltägiger Frist ge¬
kündigt wird.

Ferner handelt es sich um einen Zusatz zum Handelsver¬
trag vom 17. August 1927. Das neue Abkommen bietet die
Möglichkeit, daß beiderseits die gegenwärtig konsolidierten
Zollsätze mit IStägiger Frist abgcändert werden können; die
Meistbegünstignngsklausel wird nicht mehr allgemein zur An¬
wendung kommen, sondern nur auf eine Liste von Produkten,
die allerdings alle gegenseitigen Exportmöglichkeiten umfassen.
Das Abkommen enthält dann eine Bestimmung, wonach die
Meistbegünstignngsklausel sich nicht erstrcstt auf:

Vergünstigungen , die die beiden Länder im kleinen Grenz¬
verkehr (Zone von höchstens 15 Kilometer) ihren Nachbarlän¬
dern gewähren;

Vergünstigungen zur Vermeidung von Doppelbesteuerun¬
gen und gegenseitigen Rechtsschutz wegen Stenerverpflichtun-
gen oder Steuerstrafen;

auf Währungsschutzmaßnahmen:
auf Sonderabmachnngen gemäß den Empfehlungen der

Konferenz von Stresa;
auf Vergünstigungen der künftigen mehrseitigen Abkom¬

men, die dem Völkerbund angezeigt werden und denen alle
Staaten beitreten können.

Zollfreiheit ist Vorbehalten für Verpacknngswaren, ferner
von Werkzeugen, die zur Ausbesserung von Maschinen dienen,
die sich im anderen Lande befinden.

Dieses Handelszusatzavkommen tritt am kO. Tage^ nach
Austausch der Ratifizierungsnrkunden , der in Paris erfolgen
wird, in Kraft.

Schließlich ist noch ein Frcmdenverkehrsabkommen vor¬
gesehen, dessen Unterzeichnung demnächst erfolgen soll; dieses
Abkommen sieht vor, daß die Summe , die nach Frankreich rei¬
sende Deutsche in Zukunft mit ins französische Ausland neh¬
men dürfen, von 200 auf 700 Mark pro Monat und Person
erhöht wird.

Da » deutsch-französische Zusatzabkomme»
Berlin, 28. Dez. (Eig. Meid.) Der Berliner „Börsen-

courier" glaubt außer der bereits bekannten Tatsache, daß in
dem heute Unterzeichneten deutsch-französischen Zusatzabkom¬
men zum deutsch-französischen Handelsvertrag der Grundsatz

der Meistbegünstigung aufrechterhalten worden sei, noch zu
wissen, daß zunächst auch die im Handelsvertrag enthaltenen
Zollsätze grundsätzlich bestehen bleiben würden . Dagegen hät¬
ten vielmehr beide Parteien das Recht bekommen, mit einer
kurzfristigen Kündigungsfrist von 14 Tagen jede einzelne
Zollbindung anfznhebcn. Weiter soll das ebenfalls abgeschlos¬
sene deutsch-französische Devisenabkommen genau die gleiche
Grundlage haben wie die Abkommen mit Italien und mit
Schweden.

Südafrika hak den Goldstandard aufsegeben
Pretoria , 27. Dez. Einer amtlichen Mitteilung des

Schatzamtes zufolge ist die Reservebank der Verpflichtung zur
Einlösung von Noten in Gold enthoben worden. In der Be¬
gründung dieses Schrittes heißt es, infolge der politischen
Unsicherheit seien ungewöhnlich große Ankäufe von Devisen
und die Zurückziehung von Goldmünzen zu Hamsterzwecken
vorgenommen worden. Eine Fortdauer dieses Zustandes
würde eine außerordentliche Gefahr für die an und für sich
gesunde Lage des Kredit - und Bankgeschäftes bedeuten.

Eine Proklamation des Generalgonverneurs bestätigt, daß
die südafrikanischenBanknoten an den öffentlichen Kassen nicht
mehr in Gold eingewechselt zu werden brauchen und daß,
Zahlungen mit Banknoten in allen Fällen und für alle Zweckej
als gesetzmäßig zu betrachten sind.

In einem Interview mit dem Rcntervcrtreter erklärte
Finanzminister Hawenga, Südafrika sei de faeto vom Gold¬
standard abgegangcn; die Banken müßten die Währung auf¬
grund der neuen Basis bewerten. Das Regiernngsorgan
„Ons Vaderland " schreibt: Wir befinden uns in derselben
Lage wie England im September 1931.

Amerika und das südafrikanische Goldausfuhrverbot
vv- Newport , 28. Dez. In hiesigen Bankkrcisen vertritt

man die Ansicht, daß das südafrikanische Goldausfuhrverbot
wenig direkte Wirkungen auf die Vereinigten Staaten haben
wird , da hier südafrikanische Anleihen nur im Betrage von
ungefähr 50 Millionen Dollar vorhanden seien. Dagegen
glaubt man. daß der Schritt für Großbritannien recht unan¬
genehme Folgen haben werde, svdaß die Vereinigten Staaten
dadurch doch noch indirekt in Mitleidenschaft gezogen werden
könnten.

Wirtschaft im Blitzlicht
80  Mw Pläne zur Behebung der Arbeitslosigkeit . Im

Reichsarbeitsministerinm sind rund 30 000 Pläne zur Be¬
hebung der Arbeitslosigkeit anfgestappelt, die von hilfsbereiten
Personen oder Verbänden eingercicht wurden . Und trotz alle¬
dem nimmt die Arbeitslosigkeit ständig zu.

Jeder 3. Deutsche bezieht öffentliche Mittel . Deutschland
ist heute ein dem Bankerott nahestehender großer Rentner¬
staat. Von seinen rund 60 Millionen Menschen beziehen rund
15 Millionen öffentliche Mittel . Mit den Familienangehöri¬
gen sind nach einer Schätzung v. Bülows rund 23,5 Millionen
Deutsche mehr oder minder glückliche Empfänger öffentlicher
Gelder. Bei dieser Berechnung sind alle berücksichtigt, die
Pensionen oder Ruhegehalt von Reich, Ländern oder Gemein¬
den (und Bahn und Post) beziehen, die Renten ans verschie¬
denen Kassen erhalten und außerdem Krankengelder erhalten.
Dazu kommen noch die Arbeitslosen und die von der Fürsorge
Betrauten.

Neue große Rufsenauftrüge. Zurzeit wird über sehr be¬
deutende russische Aufträge für die deutsche Röhrenindnstrie
verhandelt, mit deren Hilfe sich angeblich die Beschäftigung
der Eisenindustrie erheblich bessern würde. Da aber die Finan¬
zierungsfrage Schwierigkeiten bereitet, so ist mit dem Abschluß
der Verhandlungen in der nächsten Zeit kaum zu rechnen.
Man kann nur hoffen, daß die Russen ihren Zahlungsver¬
pflichtungen den Deutschen gegenüber stets Nachkommen.

Die Reichsmark eine der „besten Währungseinheiten
Europas". Im Ausland und vor allem in England sucht
man nach Gründen , die die Festigkeit der deutschen Reichsmark
erklären. Es werden dabei die eigenartigsten Konstruktionen
gemacht. Inzwischen aber ist diese Erscheinung, wie die „Bank"
darlegt, sehr einfach zu erklären. Ehemalige Fluchtgelder be¬
ginnen jetzt wieder nach Deutschland zurückzufließen und
gleichen so die Zahlungsbilanz aus . Außerdem wurde im
letzten Jahre der Zahlungsmittclumlauf in Deutschland stark
eingedrosselt. Nahm er doch um 880 Millionen Reichsmark
oder 14 Prozent ab. Die dadurch planmäßig herbeigeführte
innere Festigkeit der Reichsmark brachte es mit sich, daß sie
heute eine „der besten Währungs -Einheiten Europas dar¬
stellt".

Aus UNÄ L.SNÄ
(Wetterbericht .) Ueber dem Festland liegt immer¬

noch ziemlich kräftiger Hochdruck, aber die nördliche Depression
hat doch etwas mehr an Einfluß gewonnen. Für Freitag und
Samstag ist vielfach bedecktes, jedoch höchstens zu leichteren
Niederschlägen geneigtes Wetter zu erwarten.

Conweiler, 28. Dez. Vergangenen Freitag versammelten
sich die zwei hiesigen Lager des Freiw . Arbeitsdienstes im
Sonnensaal zu einer schlichten, aber eindrucksvollen Weih¬
nachtsfeier. Lagerleiter Sch ad begrüßte die vollzählig er¬
schienenen Arbeitswilligen aufs herzlichste. Sichtlich erstaunt
war jeder Anwesende über die festlich gedeckten Tafeln , hat
sichs doch die Gemeindeverwaltung nicht nehmen lassen, allen
Teilnehmern ein Vesper und ein Viertel Wein zn spenden. Die
größte Ueberraschung war eine hochherzige Stiftung des
Bürgermeisters Langenstein, ans den sofort ein dreifaches Hoch
ausgebracht wurde. Unter Violinbcgleitnng unseres Mchs
Wehr  wurden mehrere Wcihnachtslieder gesungen. Zum
Schluß bescherte Lagerleiter Schad uns noch mit einer Menge
Zigarren und Zigaretten , die von hiesigen Geschäftsleuten ge¬
stiftet wurden. Für das Gelingen des Abends gebührt vor

, allem Herrn Schad aufrichtiger Dank. Aber auch allen
i Gebern und Spendern sei an dieser Stelle ein herzliches „Ver¬
gelts Gott " gesagt. Es herrschte richtige Weihnachtsstimmnng.
In eindrucksvollen Worten ging unser Lagerleiter ans den
Sinn des Festes, als Fest der Freude für jeden gleich welcher
Richtung, ein. Ein ernsteS Weihnachtslied beschloß die Feier.

-kt.
Gräfenhausen, 28. Dez. Während unsere Oberamtsstadt

Neuenbürg aus der Suche ist nach einem passenden Heimat¬
lied, mag es von einigem Interesse sein, daß unser Ort ein¬
schließlich Obernhausen seit kurzem ebenfalls seinen Hymnus
bat . Verfasser ist der Besitzer des Wochenendhauses „Weiber-
rnh " im Grund , Oberlehrer Hörtling -Birkemeld. Derselbe
hat das Lied auch vertont für Schüler - und Männerchor . Bk.

Mein Gräfenhausen!
Mein Gräfenhausen , einzig schön,
Umrahmt von Wald und Nebenbahn,
du Dorf , so traut im Talesgrund,
mein Liebstes auf dem Erdenrund,
ich grüße dich mit Wort und Sang
und denke dein mein Leben lang.
Weht Lcnzeslnft vom nähen Wald,
draus hell der Vöglein Lied erschallt,
schwebt Blütcnduft von Baum zn Baum
durchs weite Feld im Frühlingstranm,
so stimmt der Wandrer selbst mit ein:
Wie schön bist du, o Heimat mein!
Und färbt des Sommers erste Glut
die zarten Kirschen rot wie Blut,
daß lockend mir entgegenlacht
im Sonnenschein die süße Pracht,
dann fühlt mein Herz sich wieder jung
im Glücke der Erinnerung.
Ein Bächlein rinnt durchs weite Tal.
Ans sanften Höhn im Sonnenstrahl
reift Rebenblut zu edlem Wein.
Den trink ich mit und stimme ein:
O Heimat mein, so einzig schön,
ach, müßt ich nimmer von dir gehn!

Wildbaö. (Bezirksverband für Geflügel und Kaninchen.)
Am 10. und 11. ds. Mts . hielt die obige Vereinigung in der
Badestadt ihre diesjährige (15.) Kleintieransstellung ab, wobei
die Mehrzahl der Verbandsmitglieder eine gelungene Probe
bestehen durste. Was nun die Qualität der zur Schau gestell¬
ten Tiere anbelangt , so muß mit Genugtuung gesagt werden,
daß diese im Durchschnitt als recht gut zu bezeichnen war.
Verwunderlich ist dies eigentlich nicht, denn erstens verfügen
heute die Geflügel- und Kaninchenzüchter unseres Bezirkes
über ein Tiermaterial , das sich nicht hinter dem anderer
Bezirke unserer großen deutschen Heimat zu verstecken braucht,
und zweitens stellt heute jeder nur wenig, aber dafür seine
Spitzentiere aus . — Die jetzige hohe Durchschnittsbeschaffenheit
ist doch immerhin ein Beweis, daß die sogenannten Kanonen
nicht mehr allein auf lichter Höhe stehen. Andere Kräfte
drängen nach und beweisen mit ihrem Material , daß der
größte Teil der „Bezirkskanonen" reelle Lieferanten von Brut¬
eiern und Tieren waren ! Dazu kommt eine unablässige syste¬
matische Aufklärung in Wort und Schrift , die auch dem klein¬
sten Tierhalter von Nutzen war und bleiben wird.

Verpflichten wir uns im Geist der wahren Weihnacht,
Nächstenliebe praktisch durch den Kauf und Vertrieb
deutscher Erzeugnisse  zu treiben, dann wird das
nächste Jahr zumindest eine Erleichterung unserer Wirtschaft
mit sich bringen . „Ein opferbereites, ausgeprägtes Solidari¬
tätsgefühl zur Erfüllung unserer hohen sozialen Aufgabe

Ein Roman aus Oe st erreich von S. Käufer.
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Wieder will die Frau ansetzen, aber da ist plötzlich der
Xaver zur Stelle . Mit der unnachahmlichen Ruhe des
geborenen Kammerdieners tritt er zu Pepi und reicht ihm
das Etui.

„Da san die Zigaretterln , Herr Baron !"
„Schön Dank . Xaver ! Hast a Feuer ? "
„I bitt ' schön, gnädiger Herr !"
Ganz umständlich brennt er ein Streichholz an , natür¬

lich verlöscht es, und dem zweiten geht's net besser.
Da schreit Pepi mit wütender Stimme : „Du Depp,

Du trauriger !"
Xaver lveiß, daß sein Herr sich verstellt und tut furcht¬

bar erschrocken.
Frau Gelina zittert vor Wut . aber sie weicht nicht

von der Stelle.
Drei . . vier . . sechs Streichhölzer löschen aus.
„Gnädiger Herr . . . entschuldigens tausendmal !"
Wieder ein Streichholz , es brennt abermals nicht.
„I glaub , gnädiger Herr , das san Jubiläumsstreich¬

hölzer. Da brennt erst das Fünfundzwanzigste !"
„Dann nimm das Fünfundzwanzigste zuerst ! Du . .

wann i meine Reitpcitsch hätt ' . . i schlüg Di , bis Du tot
bist!" ,

Frau Gelina hört 's und sieht das rasende Gesicht
Pepis und da kriegt sie es mit der Angst zu tun und zieht
sich zurück.
, Als sie um die Ecke ist, sagt Pepi ganz gemütlich:

„So . . . und jetzt laß amal brennen!"

Und siehe da, es brannte.

*

„Exzellenz möchte Sie sprechen. Herr Baron !" sagte
der alte Christian zu Pepi , als er nach dem Sck'^ -7- zu¬
rückkam.

„Bon ! Wo ist der Herr Onkel ?"
„Ich will Sie führen , Herr Baron !"
Nach wenigen Minuten steht Pepi vor dem Onkel. Er

raucht ganz gemütlich seine Zigarette , flegelt sich in den
Sessel und macht ein ganz gemütliches Gesicht, obwohl er
merkt, daß der Onkel aufgeregt ist und ganz böse Augen
macht.

Dann schaut er ihn treuherzig an und fragt liebevoll:
„Du wolltest gern mit mir schwatzen, Onkel !"

„Gern mit Dir schwatzen! Du Lausbub . . mit Dir Hab
i noch nie net gern geschwatzt!"

„Alsdann , Onkel" sagt Pepi sanft und seelenruhig,
„was hast denn ?"

„Die Frau Baronin hat sich über Dich beschwert! Hast
Dich unerhört gegen die Kreszenz benommen !"

. „Als wie i ? Das ist erlogen von Anfang bis zu End !"
„Pepi !" versuchts die Exzellenz väterlich, „so nimm

halt schon Vernunft an . Bist mir immer lieb gewesen! ,
Das weißt doch!"

„Das weiß i, Onkel, und drum tuts mir leid, daß des
jetzt aushört ."

„Braucht net aufzuhören ! Aber mußt nun endlich
mal 'n braver Kerl werden ! Hab Di lange genug in Wien
g'Iassen und Hab immer zahlt ! Aber nun mußt ein braver-
Mann werden, mußt heiraten !"

„Onkel, kann man denn net brav sein ohne zu hei¬
raten ?"

„Malefizer , dreh mir net alles im Munde herum!

I Heirat die Madeleinest
„Tust mir leid. Onkel !"
„Was ! Gönnst mir mein Glück wohl net ! Wo sie mich

so lieb hat !"
Pepi wird ganz ernst und beugt sich weit vor.
„Onkel . . ich gönn Dir alles Gute . Bei dem lieben

Herrgott ! I gönn Dir alles Gute ! Und i Hab nie dran¬
denkt, daß Du um meinetwillen auf Glück und Liebe sollst
verzichten. Aber i macht nit , daß Du in Deine Jahre noch
eine große Enttäuschung erleben tätst ! Die Madeleine ist
so jung . . und Du bist nun bald sechzig Jahre ."

„I Hab noch ein junges Herz !"
„Das hast, das weiß i ! Aber a junger Bursch bist ebe.

doch nit mehr und zu einem jungen Mädel gehört ein
junger Bursch! I mag Dir net schön tun uno Dir den
Buckel vollügen . Das Hab i nie getan . Du magst tun , was
D ' willst, aber es wird mir so weh tun , wenn Du eine Em-
täuschung erlebst! Aber Onkel,,des ist ja Dein Sach ! D s
geht mi nix an . Akkurat garnix ! Um mich gehrs, OnkeU
I soll die Kreszenz heiraten ! I weiß, die Baronin bars
Dir eingeflüstert . Die Kreszenz könnt i net liebhaben.
Sie mag ganz a guts Mädel san, aber i lieb sie net. Und
dann . . die Schwiegermutter . . ui jegerl . . net alles um
die Welt tät i die nehmen . Die ist en Ripp , Onkel !"

Die Exzellenz kriegt schwer Luft , so aufgeregt ist ne.
Nach einer Weile fragt er : „Also Du heiratst die Kres¬

zenz net ?"
„Na . . die Heirat i nimmer !"
„Dann siegst zu, wo Du bleibst, dann schließ , inei

Taschen zu und ist Schluß ! Merk Dirs ! Und nach dein
Nachtmahl magst mir Bescheid sagen !"

Pepi erhebt sich. „Bleibt dasselbe, Onkel ! Die Kres¬
zenz . , na , die Heirat i net !"

*

Fortsetzung folgt.



möge jederzeit in unserem sturmerprobten Verbatide vor¬
herrschen ." lVl-

Au den Kalendermann des Enztülers
Als Herold braust von Norden
der Wind vor Frost und Flocke —
das Jahr ist dünn geworden
auf dem Kalenderblocke.

Nun bringst du kurz vor Torschluß
die weitere Blätterlage
als einen willkommenen Vorschuß
aus schönere künftige Tage.

Wenn wir von Woche zu Woche
entfernen die flüchtigen Blätter,
so komm' eine neue Epoche
für alle, Landleut ' und Städter ! / V.

Alle schwäbische Neujahrswilnsche
„Prosit . Neujahr !", „Ein gut 's glückselig's Neujahr !" oder

auch nur „Ein gut 's Neu 's " wünscht der Schwabe . — Auf
den Fildern wünscht der Bauer : „Ich wünsch' euch auch ein
gut 's neu 's Jahr , den Frieden , den Segen , den heiligen Geist
und älles , was ich nur verwünschen kann ." — Aus dem
Oberamt Gerabronn stammt der Neujahrswunsch : „Ich
wünsch' -euch auch ein glückseliges Neujahr , ein gesundes , ein
zufriedenes , ein langes Leben und alles , was euch an Leib
und Seel ' nutz und gut ist." — Im Oberamt Spaichingen
sagen die Dcilinger dafür : „Ich wünsch' euch ein gut 's glück¬
selig's Neujahr , daß ihr lang lebet und gesund bleibet und
in Himmel kommet." - Auch ^Ein glückhaftiges Neujahr"
wünschen sich die Schwaben seit altcrsher . Der schönste uns
bekannte schwäbische Neujahrswunsch ist ein Neujahrslicd aus
Arnlishagen , OA . Gerabronn . Es lautet:

. „Heut ist der l . Januar,
Ein Wünschlein möcht ich bringen dar:
Gott woll ' uns miteinander geben,
Ein fröhlich und gedeihlich Leben.
Ein Leben voll Zufriedenheit,
Ein Leben zu andrer Nutz und Freud ' !
Zur Arbeit geb' er das Gelingen,

Zu Unrecht mutiges Bezwingen,
Getrostes Herz und frischen Blick
Und , wie Gott will , soviel au Glück !"

Freudenstadt . (Bon den Deutschen Skimeisterschaften ). Bei der
Deutschen Skimeisterschaft Freudenstadt -Baiersbronn 1933 wird , wie
die Heeresleitung nun bestimmt mitteiil , auch die Reichswehr mit
ausgewählten Mannschaften beteiligt sein.

Stuttgart . (Die neuen Triebwagenzüge .) Das Maschinen¬
amt Stuttgart erhält einige neue vierachsige Mahbach -Diesel-
motorwagcn mit besonderen Anhängern zugewiesen . Die
Wagenherstellung hat sich verzögert , doch sind die Anhänger
jetzt, wie berichtet wird , beim Reichsbahnausbesserungswerk
Cannstatt angelicfert worden . Bei der Fahrt des Probezugs
erregte das schmucke vierachsige Fahrzeug allgemeines Auf¬
sehen- Es ist nahezu 20 Meter laug , windschnittig gebaut
und wiegt rund 18 Tonnen . Im Wageninnern sind 80 Sitz¬
plätze 3. Klasse uutcrgcbracht ; außerdem sind in jedem der
beiden Vorbauten noch je fünf Sitzplätze vorhanden , so daß
der Wagen als reiner Aussichtswagcn angesprochen werden
kann . Sehr angenehm wird der luftige Jnnenraum empfun¬
den, da die in den letzten Jahren beliebten Scheidewände zwi¬
schen den Wänden wieder in Wegfall gekommen sind. Die
Blechtafclu der Wagenwäude sind weinrot gestrichen, die Zwi¬
schenwände der Fenster erstrahlen in crcmegelber Farbe , wäh¬
rend das Wagendach silbergrau erglänzt . Neu ist auch noch
für die Reichsbahnfahrzcuge das Oeffucn und Schließen der
Fenster ; es erfolgt wie beim Auto durch Drehen einer Kurbel.
Bald werden wir auch um Stuttgart herum „Blitzzüge " fah¬
ren sehen.

Kornwestheim. (Verfahren eingestellt). Auf Grund einer im Ok¬
tober abgehaltenen Bürgerversammiung hatte der Gemeinderat gegen
den Vorsitzenden des Wahlausschusses von Dr . Steimle , den Eisen¬
bahnbeamten Hölzle , Strafanzeige wegen Beleidigung des Gemeinde¬
rats erstattet . Das Verfahren gegen Hölzle ist nunmehr durch Beschluß
der Staatsanwaltschaft Stuttgart vom 12. Dez . unter Uebernahme
der Kosten auf die Staatskasse eingestellt worden.

Neckarsulm. (Kapitän v. Fischel erster Kommandant des Pan¬
zerschiffes Deutschland .) Zum ersten Kommandanten des Panzer¬
schiffes Deutschland wurde Kapitän z. See von Fischel ernannt . Er
stammt aus dem bekannten in Neckarsulm ansässigen Familiengeschlecht
Fischel aus Bockarach a Rhein . Das Panzerschiff geht jetzt seiner
Vollendung entgegen.

Göppingen. (Lebensmittelvernichtung auf dem Zollamt). Kurz
vor Weihnachten , so schreibt ein Leser dem „Hohenstaufen ", war ich
auf dem hiesigen Zollamt , um ein Paket abzuholen . Aus dem Tisch
lag eine dicke rote Wurst , zirka 2 Pfund schwer. Vor meinen Augen
nahm der diensttuende Beamte ein Messer , zerschnitt die Wurst und

Oer Kaiserwalzer
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Madeleine geht im Park spazieren . An ihrer Seite
ist Alexander.

Plötzlich sagt das Mädchen : „Alexander , denkens noch
manchmal , wenn wir in Wien zusammen getanzt haben ? "

Der Mann nickt ernst . „Ich Habs nicht vergessen,
Komtesse ."

„Waren schöne Zeiten !"
„Ja , es waren schöne Stunden , Madeleine . . auch die

Stunden , da wir uns küßten und ich mir einbildete , die
Madeleine liebt mich."

„Ich habe Dich geliebt , Alexander , und liebe Dich heute
noch !"

„Seltsam !" sagt der Mann mit bitterem Spott , „und
sind doch die Braut des alten Herrn ? "

„Ja , freilich , wie sollts anders sein ? Wir hatten beide
nix und haben beide nix ! I muß doch froh sein , daß i die
Partie mache ."

„Freilich , müssen Sie froh sein !"
„Alexander , warum bist Du so bitter ? Du muß mich

doch verstehen . Ich passe nicht in eine so arme Atmosphäre.
Ich brauche Glanz um mich. Ich kann ohne ihn nicht
leben . Und dis Exzellenz ist doch schon alt . Die paar
Jahre . . ich weiß , daß er leidend ist . . die halte ich schon
aus an seiner Seite . "

„So , die halten Sie aus ! Aber dann ists auch aus
mit der Herrlichkeit . Holgendorff ist Majorat und der

warf sie in den Ofen , wo sie verbrannte . Ich nehme an , daß der
Empfänger des Pakets die Annahme verweigerte , weil er zu viel Zoll
bezahlen mußte und leicht verderbliche Sachen nicht zurückgeschickt
werden . Der einfache Bürger fragt sich, müssen denn die Eßwaren
vernichtet werden ; mit gutem Willen sollte es möglich sein, daß irgend
eine Wohlfahrtssielle dieselben zur Verteilung erhält . In Deutschland
gibt es viele Leute , die kaum etwas zu essen haben , und der heilige
Bürokratius verbrennt die Lebensmittel.

Tübingen . (Chinas Premierminister in Tübingen .) Zur Zeit
weilt der chinesische Premierminister Wang Ching Wei in Tübingen,
um sich oon seiner Leber - und Zuckerkrankheit Kurieren zu lasten.
Die Kur dürfte etwa 3 Monate in Anspruch nehmen . Abgestiegen ist
der Premierminister , der incognito reiste, im Tropengenesungsheim,
wo er mit feinem Stab und seiner Dienerschaft mit eigenem Koch ein
Quartier für sich bewohnt , Wie die „Tübinger Chronik " hört , be>
absichtigte der Premierminister zuerst ein ganzes Haus zu mieten,
bis er sich schließlich doch entschloß , in dem herrlich gelegenen Tropen-
gcnesungsheim , das sich auch in China besten Rusts erfreut , Woh¬
nung zu nehmen . Die Reichsregielung hat , wie es Männer seines
Ranges gebührt , alle Vorsichtsmaßregeln getroffen , um dem Minister
de» Aufenthalt in Deutschland so angenehm wie möglich zu machen.
Auf seiner Reise nach Tübingen war ihm in Deutschland ein Arzt
namens Dr . Noll beigegeben.

Tuttlingen . (Vom Zug beide Beine abgefahren .) Auf dem
Bahnhof Hattingen verließ der 24 Jahre alte Arbeiter Karl Früh,
der von Einkäufen aus Tuttlingen heimkehrte , nicht rechtzeitig den
Zug und wollte aus dem bereits fahrenden Wagen abspringen . Da¬
bei Kam er zu Fall und geriet unter die drei letzten Wagen des Zuges.
Es wurden ihm beide Beine abgefahren . Der Unglückliche ist seinen
schweren Verletzungen im Engener Krankenhaus erlegen . ^

Tuttlingen . (Ein „kleiner " Held und ein „großer " Feigling .)
An Weihnachten spielte ein kleiner Junge mit einem Auto in der
Nähe der Donaubrücke . Das Spielzeuq fuhr dem Kleinen durch und
rutschte auf die Eisfläche der Donau . Ratlos stand der Vater dabei.
Er wagte nicht , das Eis zu betreten und war deshalb froh , als ein
eben des Weges kommender Bursche sich bereitwilligst zur Verfügung
stellte, dem Kind das Spielzeug wieder zurückzuholen . Kaum hatte
dieser das Eis betreten , so brach es durch und ließ ihn in das naß¬
kalte Wasser hinabsinken . Im letzten Augenblick aber warf er das
Spielzeug an Land . Nur noch der Kopf und die Arme des Hilfs¬
bereiten waren über der Eisdecke , die Füße fanden keinen Grund.
In dieser heiklen Lage fand er aber , so berichtet der „Gränz -Bote " ,
keine Hilfe bei dem Pater des Kindes , dem er helfend beisprang.
Dieser war inzwischen spurlos verschwunden . Andere Knaben spran¬
gen dann bei und halfen dem Ertrinkenden wieder ans Land . Ein
kleiner Held und ein großer Feigling!

Von der Alb. (Was du ererbt von deinen Vätern hast . . .).
Kam du eines schönen Tages eine Frau zum Pfarrherrn des Dorfes
gelaufen und entschuldigte sich wegen der Dummheit ihrer zwei Kinder
mit folgenden Worten : Ich bin nicht dumm , meine Geschwister daheim
auch nicht rtnd mein Vater erst recht nicht , der ist ja Bürgermeister
von meiner Heimat . Meine zwei Buben müssen meinem Mann nach¬
schlagen , der ist strohdumm.

Ebingen . (Mißklänge am Heiligen Abend .) Häßliche Festnacht-
klänge sind die Mitteilungen , die die Ebinger Polizei über den Ver¬
lauf des Weihnachtsfestes 1932 macht . Das Pollzeiamt berichtet
Am Heiligen Abend wurden in der Wohnung des Stadtpsarrers
Dr . Kiefer drei Fensterscheiben von unbekannten Tätern eingeworfen,
ferner wurden Scheiben zerstört bei einem Metzgermeister (der der
NSDAP , nahesteht ) und bei einem Fabrikanten . Schon um 7 Uhr
abends war die Polizei in ein Haus der Langwatte zu Hilfe gerufen
worden , wo in einer Familie schwere Streitigkeiten ausgebrochen
waren . Um 9 Uhr war dann ein Eingreifen der Polizei in der
Marktstraße und in der Nähe einer Wirtschaft notwendig . In einer
zweiten Wirtschaft gerieten eine Anzahl Ebinger junger Leute so
schwer mit auswärtigen Wanderburschen aneinander , daß das Lokal
polizeilich geräumt werden mußte . Am Christfest selbst mußten die
Polizeibeamten ebenfalls des öfteren bei Raufereien usw . entschreiten.
Ein betagter früherer Amtsdiener wurde von Tailfinger jungen Leuten
mißhandelt und verletzt. — Ein hiesiger junger Mann mußte wegen
Alkoholvergiftung sofort ins Ebinger Krankenhaus übergeführt werden.

Meckenbeuren. (Giftstoffe in Schlemmkreide). In der hiesigen
Schweinemästerei des Käsereibesitzers Brüstlc mußten kürzlich fünf
Schweine notgeschlachtet werden . Die Untersuchung hat ergeben , daß
die dem Futter beigegebene Schlemmkreide giftige Stoffe enthielt . Die
übrige Schlemmkreide wurde beschlagnahmt und ein Schadensersatz¬
prozeß dürfte zum mindesten die Folge sein.

Dom Bodenfee. (Höher gehts nicht mehr.) Aus Tirol wurde
einer Verwandten in Lindau ein Weihnachtspaket geschickt, das mit
einem Tannenzweig geschmückt war . Der Absender bekam das Pa¬
ket von der Zollstation Kufstein mit dem Vermerk zurück , daß die
Einfuhr von Fichten - und Tannenzweigen nach Deutschland verboten
sei. — Höher gehts nicht mehr!

Don der bayer. Grenze. (Aufgespießt und eingeklemmt). Der
Landwirt Ulrich Perchtold von Saulach stürzte von der Leiter auf
einen Gartenzaun . Mit schweren Verletzungen wurde er ins Kranken¬
haus geschafft : er schwebt in Lebensgefahr . — Der 24 Jahre alte
Landwirtssohn Reiner von Oberschöneberg fuhr mit seinem Holzfuhr¬
werk nach Hause , wobei er von einem schneller fahrenden Mühlen¬
fuhrwerk überholt wurde . Dabei geriet Reiner zwischen die beiden
Fuhrwerke und wurde derart unglücklich eingeklemmt , daß die beiden

nächste männliche Erbe wird hier antreten ."
„Ja , damit habe ich auch gerechnet . Und ich werde

meinem Gatten den männlichen Erben bringen !"
Dann sprach sie etwas , was dem Mann die Zornesröte

ins Gesicht jagte.
Er blieb stehen und schüttelte den Kopf.
„Ich glaube , Komtesse , Sie haben mich doch falsch ein-

geschätzt. Ich war immer ein lockerer, lustiger Geselle . . .
aber zu so etwas habe ich mich nie hergegeben ."

Madeleine ist bleich geworden , ihre Äugen sprühen.
Sie hebt den Kopf und sieht ihn von oben bis unten

an . „Feigling ! Das nenne ich Liebe ! Viel Glück bei der
schönen Tessa !" -

Er sieht sie gehen und rührt sich nicht.
Als sie aus seinen Augen verschwunden ist , da schüt¬

telt er den Kops mehrmals und spricht für sich: „Nein . .
nein ! Niemals ! Ich mag kein Lump sein !"

Er denkt zurück an die Zeit in Wien , da Madeleine
in seinen Armen lag und Liebesworte flüsterte , denkt an
die seligen Stunden junger Liebe . . und an die Ent¬
täuschung , die er verwunden hat.

Sie ist so schön, aber heute weiß er richtig , daß sie
schlecht ist und kein Begehren ist mehr in ihm.

Plötzlich zuckt er zusammen.
Jemand ist aus dem Gebüsch getreten . Es ist Baron

Pepi.
„Sie haben gelauscht ? " sagt Alexander streng.
„Ja !" gesteht Pepi freimütig und streckt ihm die Hand

entgegen . „Sind ein Ehrenmann , Herr von Battenberg ."
„Sie werden schweigen , Herr Baron !"
„Ich werde schweigen ! Ehrenwort ! Sehens , so ge-

fallens mir . Sind alle net gut , die Hochbergs ."
Dann schwatzt er sich einmal alles vom Herzen.
Alexander hört ihm zu und lächelt . Zu drollig bringt

der Pepi alles heraus.

Fahrzeuge mit Baumwinden auseinander gerückt werden mußten , um
den Schwerverletzten aus seiner entsetzlichen Lage zu befreien . Er schwebt
ebenfalls in Lebensgefahr.

Dom bayerischen Allgäu . (Seit 100 Jahren . . .) Seit 100
Jahren weiß die Chronik des Allgäus nicht mehr zu melden , daß zu
Weihnachten das Allgäu keinen Schnee besaß . An beiden Feiertagen
war das Allgäu bis auf Uber 1000 Meter völlig schneefrei. Der
Fremdenverkehr war sehr groß , doch kamen die Sportsleutc nicht
auf ihre Rechnung.

Die süddeutsche« Landmirtschaftskammern
zur Wirtschaftspolitik

Die süddeutschen Landwirtschaftskammern haben in einer
dieser Tage stattgefundenen Sitzung in Wiesbaden nach Refe¬
raten von Dr . Schindler , Berlin und Direktor Dr . Ströbel,
Stuttgart folgende Entschließung gefaßt : „Die süddeutsche
Landwirtschaft verfolgt mit ernster Sorge und wachsender
Erbitterung den schleppenden Gang der Beratungen über die
Hilfsmaßnahmen für den znsammenbrechenden Bauernstand.
Sie verwahrt sich dagegen , daß jede der häufigen Regierungs¬
krisen weitere Verzögerungen der vorgeschlagenen Rettungs¬
maßnahmen und damit neue Preisabschläge und letzten Endes
die Gefährdung der Existenz unserer Landwirte mit sich
bringt . Sie zweifelt an dem ernsten Aufbauwillen eines Teiles
der führenden Regicrnngskrcise , solange dieser nicht einsieht,
daß in erster Linie der Binnenmarkt und die heimische Land¬
wirtschaft wieder gekrästigt werden muß , wenn eine Gesun¬
dung der gesamten Wirtschaft herbeigeführt werden will.
Bei der starken Exportschrnmpfnng und der Aussichtslosig¬
keit einer Steigerung der Ausfuhr sollte endlich die Reichs-
regicrung zu der Einsicht kommen, daß die bisherigen Auf-
banmcthodcn erfolglos waren und daß nur die Gesundung
der Landwirtschaft eine Ankurbelung der Wirtschaft und eine
Verringerung der Arbeitsloscnzahl bringt . Wie lange soll es
noch dauern , bis diese Zusammenhänge an den führenden
Stellen erkannt werden ? Wir warnen davor zuzuwarten , bis
an die Stelle der resignierten Verzweiflung die Helle Empö¬
rung tritt . Wir bitten die Rcichsregierung in letzter Stunde,
ans der Tatenlosigkeit der letzten Zeit herauszutreten und
durch kräftiges Zupacken endlich einmal die der Landwirtschaft
gegebenen schriftlichen und mündlichen Zusagen einzulösen.
Vor allen Dingen fordern wir die sofortige Einführung der
Kontingentierung landwirtschaftlicher Erzeugnisse , insbeson¬
dere für die bisher handelspolitisch vernachlässigten Produkte
der bäuerlichen Vcrcüelnngswirtschaft , deren weitere Vernach¬
lässigung auch den Zusammenbruch der Getreidewirtschaft
zwangsläufig nach sich ziehen wird ."

Dsüsn
Verkehrsunglütk bei Ettlingen

Grötzinger Personenwagen auf Bahnübergang von Zug
erfaßt — Vater und Sohn getötet , Mutter schwer verletzt.

Ettlingen , 28. Dez . Heute nachmittag gegen 17 Uhr wurde
an der Bahnschranke zwischen Ettlingen und Bruchhausen ein
ans Richtung Ettlingen kommendes Personenauto von dem
Personcnzng , der Karlsruhe um 16.44 Uhr verläßt , erfaßt.
Durch den Zusammenstoß sind zwei Personen tödlich verun¬
glückt und eine Frau schwer verletzt.

Mitteilung der Reichsbahndirektion Karlsruhe
Die Reichsbahndirektion Karlsruhe teilt hierzu mit:
Heute nachmittag gegen 17 Uhr wurde auf dem Schran-

kenwärtcrposten 173 öer Straße Ettlingen —Bruchhansen durch
den Personcnzng 92b ein Personenauto mit Anhänger erfaßt.
Nach den Feststellungen war die Schranke nicht geschlossen.
Durch den Zusammenstoß wurde der Besitzer des Kraftwagens
Gustav Müller von Grötzingen und sein Sohn Josef Müller,
der den Wagen führte , getötet . Die mitfahrende Ehefrau
Luise Müller wurde schwer verletzt in das Krankenhaus nach
Karlsruhe eingebrachr.

Durch den Unfall erlitten einige Personenzüge erhebliche
Verspätungen , da Leide Gleise bis 18.30 Uhr gesperrt waren
und von da ab nur eingleisiig gefahren werden konnte , bis die
auf dem Platz erschienene Staatsanwaltschaft die Strecke frei-
gah . Untersuchung ist cingeleitet.

An der Unfallstätte
Zu dem schweren Unglücksfall erfährt die B . Pr . noch

folgendes:
Seit Dienstag dieser Woche machte auf dem Schranken-

wärtcrposten 173 der 41 Jahre alte Matthäus Heiusle ans
Sulzbach , Amt Ettlingen , aushilfsweise Dienst . Kurz bevor
sich das Unglück ereignete , hatte ein Schnellzug , aus der
Richtung Rastatt kommend, die Stelle passiert . Offenbar in
der Meinung , daß der Personcnzng 928 noch nicht im An¬
nahen begriffen sei — möglicherweise hatte Heinsle das Läute¬
signal überhört —, öffnete der Schrankenwärter die Schranke

Als er geendet hat . legt er den Arm um Pepi , wie um
einen guten Freund.

„Was Werdens aber jetzt tun , wenn der Onkel net
mehr zahlt ? "

„Ja . des ist schwer ! Aber i mein , wenn Sie als Ver¬
walter gehen , dann wird sich auch für mich was finden!
Vielleicht geh ' i nach Ungarn aufs Gestüt von einem
Freunderl ! Jedenfalls morgen , da zieh i von hier fort.
Wissens was , Herr von Battenberg ? I werd Sie nach
Theresienthal bringen ! Vielleicht brauchens da jemand!
Habens dort doch auch ein Gestüt !"

Alexander nickt. „Versuchen Sie 's mal mit mir zu¬
sammen !"

Sie schüttelten sich die Hände und ein Freundschaft ^ ,
bund ist geschlossen. ..

Sie nehmen gemeinsam an der Tafel das Nachtmahl
ein.

Die drei Hochbergs sitzen wie die Statuen am Tisch,
ganz im Gegensatz zu Alexander und Pepi , die aufge-
räumt und fröhlich sind und dem guten Ungarwein w?' >-
üch zusprechen.

Der Feldmarschalleutnant a . D . weiß nicht , wn . . si
halten soll . Er fühlt sich nicht wohl an dem Abe ^ a uno
als sich die drei Hochbergs nach der Tafel zurückziehen , da
atmet er aus.

Die Fröhlichkeit der beiden Männer , ihre glänzende
Laune reißt den alten Herrn mit und ihm schmeckt der
Wein wie noch nie.

Alexander und Pepi singen . Kurze lose Scherz - und
Spottlieder.

Fortsetzung folgt.



und ließ ein Karlsruher Personenauto passieren. Unmittel¬
bar auf dieses folgte der verunglückte Wagen des Grötzinger
Viehhändlers Gustav Müller , für den sein Sohn Josef Müller,
der in Karlsruhe wohnhaft ist, den Wagen steuerte. Im glei¬
chen Augenblick befand sich auch schon der von Ettlingen kom¬
mende Personenzug an der Stelle und erfaßte den Kraftwagen
der Familie Müller mit voller Wucht direkt in der Wagen¬
mitte und schleifte ihn etwa IM Meter auf dem Bahndamm.
Gustav Müller wurde sofort zur Seite geschleudert, sein

etwa 28 Jahre alter Sohn Josef dagegen offenbar von der
Lokomotive zermalmt. Beide konnten nur noch als Leichen
geborgen werden. Die Ehefrau Luise Müller , die in den 50er
Jahren steht, wurde mit schweren inneren Verletzungen aus
dem vollständig zerstörten Wagen gehoben und in das Karls¬
ruher Krankenhaus verbracht. Als ein Glück im Unglück muß
es bezeichnet werden, daß ein anderes Personenauto , das von
der Rastatter Richtung kommend zu gleicher Zeit ebenfalls
den Bahnkörper überfahren wollte, den herannahenden Per¬
sonenzug noch rechtzeitig bemerkte und im letzten Augenblick
stoppte.

Das Ehepaar Müller , das zusammen mit dem Sohn Josef
Opfer dieses schweren Unglücksfalles wurde, befand sich aus
einer Geschäftsreise. Dies ist daraus zu schließen, daß der
Viehhändler auf einem kleinen Anhänger ein Kalb mit sich
führte, und man in einer mitgeführten Geldtasche einen hohen
Geldbetrag vorfand.

Die Schuldfrage bedarf noch einer eingehenden Unter¬
suchung. Der Schrankenwärter wurde festgenommenund nach
Karlsruhe überführt . We man hört , hatte einer der beiden
passierenden Züge eine Verspätung aufzuweisen, so daß der
zeitliche Zwischenraum zwischen dem gegenseitigen Kreuzen
verkleinert wurde, und der Schrankenwärter über die Mög¬
lichkeit, noch Autos passieren zu lassen, getäuscht war . Durch
den undurchdringlichen Nebel war cs ihm auch unmöglich, den
heran nahenden Personen ?,ug rechtzeitig zu erblicken, obwohl
er auf dem Bahnkörper nach ihm ausschaute.

Die Unglücksstelle gehört zu den am meisten befahrenen
Gleisübergängen , handelt es sich doch um die von Ettlingen
nach Rastatt führende Verkehrsstraße, die einen außerordent¬
lich großen Kraftwagenverkehr aufzuweisen hat . Diese Stelle
ist der Schrecken aller Kraftfahrer , weil die Straße von der
Richtung Ettlingen her den Vahnkörper in einem derart spitzen
Winkel schneidet, so daß ein Ueberblick über die Bahnstrecke,
vor allem in der Dunkelheit unmöglich ist.

Demnach bestand für den jungen Müller , der am Steuer
des verunglückten Wagens saß, kaum eine Möglichkeit, die
Gefahr zu erkennen, die ihm und seinen Eltern drohte. Da¬
durch, daß die Schranken geöffnet waren, konnte er annehmen,
daß die Strecke frei sei.

An der Unfallstelle war Ministerialrat Dv. Barck, Herren
des Landespolizeiamts, der Reichsbahndirektion und Gendar¬
meriebeamte erschienen. Es wurden eingehende Erhebungen
zur Klärung des Sachverhalts durchgeführt.

i.e 1r1e VIsettnettlen
Berlin, 28. Dez. Zwischen mehreren Nationalsozialisten

und einem Trupp Kommunisten entstand in der Nacht zum
Mittwoch vor einem NSDAP .-Lokal im Nordosten der Stadt
eine Schlägerei, in deren Verlauf mehrere Schüsse abgegeben
wurden. Drei Nationalsozialisten und ein Kommunist wurden
ins Krankenhaus gebracht. Die Polizei durchsuchte ein kom¬
munistisches Verkehrslokal und mehrere Häuser und nahm 60
Personen fest.

Später versuchten Angehörige der NSDAP , ein kommu¬
nistisches Verkehrslokal im Norden Berlins zu stürmen. Sie
warfen durch die offene Tür einen Sprengkörper , durch den
aber niemand verletzt wurde. 5 Nationalsozialisten und 6
Kommunisten wurden festgenommen.

Paris , 28. Dez. Der Auswärtige Ausschuß des Senats
stimmte heute unter gewissen politischen Vorbehalten der
österreichischen Anleihe zu.

London, 28. Dez. In Birmingham sind bis jetzt fast 600
Straßenbahn - und Omnibusangestellte, 100 Polizisten und
über 300 Postangestellte an Influenza erkrankt. Zahlreiche
Fälle von Lungenentzündung als Folgeerscheinung der In¬
fluenza sind zu verzeichnen, letzte Woche allein 150 und diese
Woche bereits 100. Die Zahl der Todesfälle betrug letzte
Woche 30.

Stockholm, 28. Dez. Die Sävenäser-Sägemühle bei der
Stadt Skelleftea im nördlichsten Schweden, eine der größten
Sägemühlen des Landes, ist heute durch ein Großfeuer völlig
vernichtet worden. Der Schaden wird auf etwa eine Million
Kronen geschätzt.

Verhaftung Brolats
Berlin, 28. Dez. Die Verhaftung des ehemaligen Direk¬

tors der Berliner Verkehrs-Gesellschaft, Brolat , hat in Berlin
beträchtliches Aufsehen erregt . Brolat war Schlosser von Be¬
ruf , spielte in den Umsturztagen 1918 als Mitglied des Voll¬
zugsrats eine Rolle, avancierte später zum Stadtverordneten
und wurde bald darauf zum Direktor der Städtischen Brenu-
stoffgesellschaft ernannt . Vor vier Jahren gelangte er in den
Aufsichtsrat der BVG ., wo ihm die Personalabteilung unter¬
stellt wurde. In seiner Eigenschaft als Personalchef war er
vielfachen Angriffen ausgesetzt. Als der Sklarek-Skandal auf¬
gedeckt wurde, geriet auch Brolat als einer der Freunde der
Sklareks in den Verdacht, sich an den Schiebungen beteiligt
zn haben. Vor Gericht leugnete er alle Verfehlungen ab, und
beschwerte sich sogar beim Justizminister über den Vorsitzen¬
den, der ihn als eine „nicht ganz einwandfreie Persönlichkeit"
bezeichnet hatte.

Nach der Verurteilung der Gebrüder Sklarek beschäftigte
sich die Staatsanwaltschaft näher mit den Aussagen Vrolats
und stellte erhebliche Widersprüche fest, die Brolat als „Miß¬
verständnisse" zu erklären versuchte. Das Belastungsmaterial
hat sich aber inzwischen so verdichtet, daß die Behörde ihn
nun wegen Fluchtverdachts in Haft genommen hat ., Wahr¬
scheinlich wird der Aufsichtsrat der BVG ., der bald wieder
zusammentritt , um den Fall Brolat endgültig zu erledigen,
den ehemaligen Direktor jetzt fristlos entlassen, so daß er auch
der ihm zuerkannten Pension verlustig gehen dürfte.

Neuer mazedonischer Mord in Sofia
Budapest, 28. Dez. (Eig. Meld.) Wie der „Pester Lloyd"

aus Sofia meldet, kam es heute vormittag dort vor dem
Königsschloß zu einem schweren Feuergefecht zwischen den
beiden verfeindeten Flügeln der mazedonischen Organisatio¬
nen. Gegen 10 Nhr, als der Präsident der Sobranje zum
König gerufen wurde, um mit ihm über die Lösung der Re¬
gierungskrise zu beraten , stießen zwei starke Gruppen der
Mazedonier vor dem Schlosse auseinander . Die eine Gruppe
bestand aus Anhängern Mihajlows , die andere aus Protoge-
rowisten. Auf dem Schauplatz des Gefechtes blieben ein Toter,
ein Gendarm, und 6 Schwerverwundete. In der Stadt herrscht
große Erregung . Ilm der Polizei nicht anizufallen, hatten sich
die Anhänger der Protogero -Grnppe als Jäger verkleidet, die
Jagdhunde mit sich führten.

Neuer japanischer Panzerkreuzer
Tokio, 28. Dez. In Uokosuka wurde mit dem Bau eines

neuen japanischen Panzerkreuzers von 10 000 Tonnen begon¬
nen. Die japanische Presse erklärt , der neue japanische Kreu¬
zer habe eine große Aehnlichkeit mit dem Panzerschiff
„Deutschland", das in der japanischen Fachpresse als „Taschen¬
panzerkreuzer" bezeichnet wird. Er werde hesonders schnell
und das modernste Kriegsschiff in der japanischen Marine
sein. Weitere Einzelheiten werden von der Fachpresse nicht
veröffentlicht.

Nach sowjetrussischenMeldungen aus Schanghai befindet
sich die japanische Offensive in der Provinz Jehol seit den
Tagen vor Weihnachten in vollem Gange. Nach einer äußerst
erbitterten 21stündigen Schlacht seien die Japaner zunächst
von den Freischärlertruppen zurückgeworfen worden. Darauf
hätten die Japaner zwei weitere Divisionen nach Jehol ge¬
worfen. Außerdem habe die Mandschurei den Auftrag er¬
halten, drei Divisionen für den Vormarsch in Jehol zu bilden.

Wett un6 L.eden
Das Märchen von dem sparsamen Dienstmädchen. Beim

großen Herbstputz hatte eine Hausfrau ihre alten unbrauch¬
baren Möbel ' und Matratzen kurzerhand der Heilsarmee ver¬
macht. Als das Dienstmädchen davon hörte, gab es ein Jam¬
mern und Heulen, denn das gute Mädchen hatte ihre Er¬
sparnisse in einer alten Matratze versteckt. Also rasch zur

Heilsarmee, und siehe da, das Geld wurde gefunden. Wm
man so unvorsichtig sein könne, das Geld so zu verstecken, dazu
sei doch schließlich die Bank da, belehrte sie die Hausfrau . Nach
drei Tagen bekam es die besorgte Donna aber mit der Angst
zu tun , hob ihr Geld wieder ab und versteckte es in eine»'
Schublade. In der nächsten Nacht kamen Einbrecher und
stahlen das Geld. Das geschehe ihr recht, sagte die Haus¬
frau scheltend zu ihr , warum habe sie es nicht auf der Bank
gelassen. Am nächsten Tage krachte auch die Äank zusammen.
— So geschehen in einer norddeutschen Großstadt im Jahre
1932, also leider kein Märchen, sondern nackte Wahrheit.

Der deutsche Skatbund ist vor gar nicht zu langer Zeit
in Berlin gegründet worden. Jetzt hat dieser Skatbund
einen Aufruf an alle Skatbrüder erlassen mit dem Motto:
Skatbrüder aller Länder vereinigt euch! Dieser Aufruf beab¬
sichtigt etwa nicht, für die Kunst des Skatspielens noch mehr
Interessenten zu finden, sondern hat den Zweck, die Regeln
des Spieles einheitlich zu gestalten. Wenn auch heute das
Bridgespiel, Scarts und das Rommäspiel weit verbreitet ist,
so behauptet doch das alte Skatspiel immer noch das Feld.
Gibt es doch in Berlin allein ungefähr 2000 Skatvereine , die
20 000 bis 30 000 Mitglieder zusammenfassen. Bekanntlich exi¬
stiert schon seit dem Jahre 1899 der Deutsche Skatverband
mit dem Sitz in Altenburg , doch beschränkt sich diese Vereini¬
gung ans Sachsen, West- und Süddeutschland. Der neue Skat¬
bund will die Gegensätze der Spielregeln zwischen Nord - und
Süddeutschland ansmerzen und den Einheitsskat schaffen. —
Immerhin ein großer Schritt weiter in der deutschen Ein¬
heitsbewegung. Es zeigt aber auch, wie geringe Sorgen doch
manche Leute noch in Deutschland haben.

Ein Gefängnis mit nur einem Gefangenen ist zurzeit das
Gefängnis in Cork in Nordirland . Darnach gemessen dürfte
Irland das anständigste Volk Europas sein. In diesem Ge¬
fängnis mit 500 Zellen befindet sich nur ein Gefangener, der
unter der liebevollen Obhut von einem Gefängnisdirektor,
einem Arzt , einem Geistlichen, einigen Strafanstaltsbeamten
und vier Wärtern steht. Die einzige Sorge der Gefängnis¬
verwaltung ist, daß der Sträfling sich vielleicht auf die Dauer
zu einsam fühlen könnte, weshalb das Gericht ständig bestrebt
ist, ihm Gesellschaft zu verschaffen. Aber das ist vergebliche
Mühe . In den letzten Wochen ist in Cork nur ein Fall von
Trunkenheit zur Aburteilung gekommen. Auch der Gefangene-
Hat nur eine Strafe wegen Sachbeschädigungabzusitzen. Glück¬
liches Irland in dem nicht einmal Autos gestohlen oder Devi¬
sen verschoben werden!

Hansel un6 Verkett?
Stuttgarter Schlachtviehmarkt

Dem wegen der Feiertage am Mittwoch abgehobenen Markt am
städt. Vieh - und Schlachthöf wurde » zügefllhrt : 24 Ochsen (unver¬
kauft 2), 27 Bullen . 197 (10) Iungbullen , 146 (6) Kühe. 352 (102)
Rinder . 1050 Kälber , 1875 (100) Schweine , I Schaf , IO Spanferkel.

Preise für 1 Pfund Lebendgewicht:

Ochsen
a ausgemästet
d oollfleischig
c fleischig . .

Bullen
s ausgemästet
b oollfleischig

'c fleischig . .
Fun grinder

3 ausgemästet
d oollfleischig .
c fleischig . . .
ck geringgenährte

Kühe
a ausgemästet .
d oollfleischig

28. 12. 22. 12. 28 . 12. 22. 12.

Pfg- Pfg- Kühe Pfg- Pfg.
27- 29 _ c fleischig . . . 11- 14 —

22 - 25 — ci geringgcnährte 8—10 —

20- 21 — Kälber
3 feinste Mast - u.

23 —25 23 - 24 besteSaugkälb. — —

d mittl . Mast - u.
20- 21 gute Saugkalb. 32—35 32—34

c geringe Kälber 26 - 30 27- 30
Schweine

29—32
24- 27
20 - 23

30 - 33
24 —28 s über 300 Pfd.

d 240- 300 Pfd.
40 - 42
39 - 41

—

c 200 - 240 Psd. 37- 40 38—40
ci 160—200 Pfd. 35—38 36 - 38
e 120 - 160 Psd. 34—35 —

21- 24 — k unter 120 Psd. — —

15 - 18 — Sauen . . . . 27 —32 —

Marktverlaus : Großvieh und Schweine schleppend Uebersland t
Kälber schleppend. Nächster Markt : Mittwoch , 3. Januar 1933.

1/

Ssrirks-

Veroio MendSm.

Für

Silvester
empfehlen wir unfern
Mitgliedern in bekannt

guter Qualität:

Weißweine:
1931

St . Martiner
Fl . SO Pfg.

1929
Maikamnrerer

Fl. SO Pfg.

1Is Malaga Gold
große Fl. 1.— Mk.
kleine Fl . SO Pfg

>3 Vermouth
Fl. 1. LO Mk.

IFerner durch Bezug vomf
Hauptgeschäft:
Spirituosen
sst. Liköre

Der Darftarrd.

3tstt Xsetsn!
Op . msc !. Osns ZLlivvspmskin

Ltsbssrrt cl. l̂ . s . O.

Olfpiscis Zoliwspmgslfl , gsb . Ssitlsn
VsrmZhits

Leiiümbseg b. Wiläbsci Wsitzasotztsn 1932

Birkenfeld.
Zirka 10—15 Zentner

Usu
zu verkaufen.

Zu erfragen bei der.Agentur.

Leitz-Ordner
Leitz-Mappen

empfiehlt die
C. Meeh'sche Buchhandlung

ru entbieten. ist eins alte schöne Zilie und eins
ssilichi gegen Verwandte. ssreunds, bekannte und
üeschäitskunden. der sich niemand entliehen
sollte. Mahlen auch Zle bitte cl!s ssorm clsr
/fnreigs im ..Lnitalsr".

Hie erfüllen liierclureli Ilire fi' iliclit

in einfachster und angenehmster Meise. Zie
vergessen niemand, ersparen viel Zchreibarbeit.
Druck- und Dortokosisn und erhalten sich dis
ssreundschait aller

>m dsh re 1SZZ

I
I

Für

8ilvk8ler:
Weist- und
Rotweine

1 Liter 8V Pfg.

Liköre
Malaga

Vermouth
Prima

Fleisch-Salat
>/4 Pfund 2V Pfg.

Sast-Schinken
r/4 Pfund 35 Pfg.

Lachs offen
'/4Pfd. 2V u. 40 Pfg.

Lachs-Vaste
Sardellen
Kapern

Sonst. Delikatessen
frisch und billig.

,1.ebrmMiilel!iaii8.inilemonn

Neuenbürg.
Gesucht wird eine
3—4 gimmer-

Wohnuns
auf 1. März oder 1. April,
evtl, auch früher.

Angeb. unt. Nr. 25 an die
Enztäier-Geschäftsstelle.

MsUeisliste«
eingetroffen!

Zu beziehen in der
L.Meh'Wv BlMasdllW.

u. « . llMU « 1,
Knallkorke — Knallerbsen.

^ .Schilling,Neuenbürg
Einlegsohleu.

Gaigel-und
Tapp-Karten

empfiehlt
c.w
3«verlaufen:

Ein sehr gutes Klavier
(Pfeiffe). ein fast neuer elektr.
Blocker (Elektrolux, 110 B .,
Gleichstrom).

Lehrer KlenL , Herrenalb.

ksieirks-

Verein KeneMrs.

Für

SilvesterI
empfehlen wir unfern
Mitgliedern in bekannt

guter Qualität:

Rotweine:
offen

idas Ltr. v.^ OPsg .an!
1931

Freinsheimer
Fl . SO Pfg.

1930
Kallstadter
Fl . Pfg.

1931
Königsbacher

Fl . SO Pfg.

Zeller schwarzer
Herrgott

Fl . I .OS MK.

Der Vorstand.
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